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Das Miıttelalter A4aUS heutiger Sıcht

Versuch ber die Schwierigkeıt, dıe Vergangenheit verstehen

Alles, W as uns heute Zeugnissen mıttelalterlicher Welt begegnet, 1sSt durch
Überlieferung un Rezeption vermuıttelt. Eın naıver Zugang ZUT Kultur und
Geisteswelt des Miıttelalters 1St nıcht möglıch, AI 1St gefiltert durch eıne Reihe VON

Rezeptionen. Eınıiıge seılen skiz7zenhaft angedeutet: Das kulturelle un polıtische
Leben während der Romantık un ach ıhr War epragt durch die Geschichtswis-
senschaft un Fragen ach nationaler Identität: INan wandte sıch dem Ursprünglı-
chen un edierte mustergültige Ausgaben der altnordischen, gotischen und
althochdeutschen TLexte. Als die Einheıit des Reichs 1871 verwirklicht wurde,
ertolgte eıne ıntensıve Rezeption mıttelhochdeutsch-klassıscher Werke, die seıt der
Jahrhundertmitte zunehmend ın Übersetzungen veröffentlicht wurden. Charakte-
ristisch für diese Rezeption iSst: da{fß die muıttelalterliche Auseinandersetzung
zwıschen Kaıser un apst analog ZUuU zeitgleichen Kulturkampf diskutiert wurde
un untypisch muıiıttelalterliche Fragestellungen etwa2a ach dem Sınn der Italıen-
zuge der Kaıser diıe wıssenschaftliche Diskussion beherrschten, während zentrale
Probleme, w1e die rage ach dem Verhältnis VO Weltkirche un Klosterreftorm,
1Ur sehr verengt A4US zeıtbezogenem, poliıtischem Blickwinkel angedeutet wurden.
Gegenwartig wendet sıch das Öffentliche Interesse zunehmend Fragen der Herr-
schaftslegıtimıerung un!: der demokratischen Gesellschaftsstruktur Z gleichzei-
t1g werden spätmittelalterlich-bürgerliche Texte un Quellen, polıitische und
relig1öse Massenbewegungen mıt großem Interesse studıiert, da S1e als Vorläuter des
modernen Pluralısmus aufgefaßt werden können.

Probleme des Zugangs
Grundsätzlich Alßt sıch teststellen, da{ß sıch das Weltverständnis der Interpreten

ın der jeweılıgen Rezeption un 1ın der Deutung der historischen Quellen
nıederschlägt. Der Weg Z Miıttelalter 1St immer auch eın Weg ZU jeweilıgen
Selbstverständnis eıner Epoche. Das verbreıtete Vorurteıl, das Mittelalter se1
tortschrittsteindlich un: „Iinster“ SCWCECSCH, das TL eıt der Jungdeutschen
die romantische Liebe 7E Vergangenheıt epragt wurde, 1st gesehen gal eın
Urteıl ber das Mittelalter, sondern eın Zeugnis der unretflektierten Rezeption
eıner Rezeption.
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Ahnlich W1e be]l der vermeıntlichen „Finsternis“ der Epoche steht 6S andere
Vorurteıile: SO werden dıie Hexenverfolgungen gemeınhın als mıiıttelalterlich be-
zeichnet, obwohl S1e erst 1m Jahrhundert 1n orößerer Ausprägung nachweisbar
sınd, 1mM Jahrhundert eınen Höhepunkt erreichen und erst 1m 18 Jahrhundert
ausklingen. Alchemie und Astrologie über Jahrhunderte nehmende
phiılosophische Wiıssenschaften; ıhre Vulgarisierung 1m 18 un Jahrhundert
tührte letztlich dazu, die antıken un: mıttelalterlichen Menschen gelist1g
entmündigen, dem Uptimısmus der eıgenen Epoche eınen Hauch VO geistiger
Überlegenheit geben.

Nıcht L1UT Rezeption un Vorurteıle schränken den Zugang 7AEN Miıttelalter e1n,
sondern auch dıe 1mM 18 Jahrhundert entstehenden Philologien; enn die mıttelal-
terlıchen schrıftlichen Zeugnisse, die seıit dieser eıt ediert wurden, sınd durch die
bearbeıtende and der Sprach- un Lıteraturwissenschattler epragt. Bıs 1n das
18 Jahrhundert W ar mıiıttelalterliche Lıteratur 1m Bewulßlstsein der Bevölkerung
prasent. So wurden Beispiele LENNECN der ‚ Prıstan. in Prosa aufgelöst, die
Geschichte VO Drachenkampf 1m „Gehörnten Sıegfried“ Z Volksbuch un
zahlreiche Erzählstoffe 1ın volksläufigen Balladen überlietert. Wer sıch Goethes
„Dichtung un: Wahrheit“ eriınnert, weılß, da{fß Goethes Mutltter ach dem Vorbild
der Mutltter der „Heymonskinder“ “Frau AJ3“ genannt wurde. Diese vielseitige un:
über Jahrhunderte ungebrochene Überlieferung unterscheidet sıch prinzıpiell VO  e}

der Philologenrezeption ın der Nachfolge Bodmers, Breıitingers, Herders un der
Romantık. Wer sıch nunmehr der mıttelalterlichen Liıteratur zuwenden wollte, der
mußte Alt- un Miıttelhochdeutsch können. Damıt WT der Zugang ZUuU Miıttelal-
ter kanalısıert, INan bedurfte des sprachkundigen Fachmanns, der dıe Texte
übersetzt un erklärt.

Erklärungen Interpretationen stehen methodisch ımmer VOT dem Problem,
da{f jede Epoche, jede Gesellschaft in sıch eın stımm1ges Zeichensystem 1St, dem
auch das interpretierende Faktum oder Werk angehört. Fın solches semiotisches
dSystem 1St 1Ur Aaus sıch heraus verständlıch. Der neuzeıtlıche un der mıttelalterli-
che Mensch sınd ohl ın hıstorischen Kontinulntäten verbunden: ıhre Lebenssyste-
INC, die auch Erleben, Erfahrung, Weltbild un Selbstverständnis bestimmen, sınd
jedoch unvereınbar. So ann der neuzeıtliche Mensch mıiıttelalterliches Lebensge-
fühl, mıttelalterliche Gläubigkeıit un Welterfahrung nıcht nachvollziehen ıhm
bleibt Nur eın Staunen VOT der völligen Andersartigkeıit dieser Epoche.

Diese Einsiıcht hat für das Verständnıs des Miıttelalters grundsätzlıche Konse-
YJuenzen. Zum eınen versperrt der Versuch, die muittelalterliche Welt aktualisie-
ICH, den Zugang mehr als GT ıh freig1bt, ZU anderen hıegt der Wert der
Auseinandersetzung mıt dem völlıg anderen darın, befäahigt werden, 1n Model-
len denken. Nur WCT unterschiedliche Modelle VO  } Lebensformen erfassen annn

auch WEeNN diese ganz anders als dıe eıgene täglıch (vielleicht auch talsch)
bestätigte Erfahrung sınd vermag seıner Welt mıiıt ı1stanz begegnen, vermag
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sS1e verantwortlich bestehen. Die Auseinandersetzung mıiıt dem Miıttelalter bietet
dıe einmalıge Möglichkeit, eıne abgelebte Wiırklichkeit, die nıcht WwW1e€e dıe Antike
ber Jahrhunderte vermuıittelt un 1St, als Modell erfahren un auch
dıe hıstorische Bedingtheıt VO  } Werten und Normen, VO Erfahrung un Erleben,
VO Gläubigkeıit, Frömmigkeıt un menschlicher Gemeinschaft ertassen.

Zeugen muiıttelalterlicher Kultur un Interesse Mittelalter‘

Dıie muiıttelalterliche Welt begegnet unseTeMNN naıven Erleben mıt eıner Fülle VON

Zeugnissen, die sıch ın vielfacher Weıse dıtfferenzıeren lassen“. Neben sıchtbare
Zeugen Dome:, Klöster, Städte, Flur- un Dorfformen die 1m taglıchen Leben
1im Lauf der eıt ıhren Funktionswert geändert haben, treten Erlebnis- und
Lebenstormen (Denken, Handeln, Empfinden) der Menschen, diıe gegenüber
früheren Zeıten verändert sınd Wır können heute aum nachvollzıehen, welchen
Stellenwert Lebenstormen WwW1e€e Ehe, Liebe, Freundschaft, Besıtz oder Famaiulıie 1mM
Erleben des Menschen VOT der Französıschen Revolution hatten: Zg mıttelalterli-
chen Erfahrungswelt führt aus der Gegenwart eın Weg Wır leben mıt neuzeıt-
lich-zeitgemäßen Begriffen, die ıhre Bedeutung Aaus der gegenwartıgen Verwen-
dung erhalten: S1e lassen sıch nıcht 1ın das Miıttelalter übertragen, ohne da{fß ıhr
Gehalt ınhaltlıch der gestaltlich vertälscht wırd

Bıs die Schwelle der euzeıt reichen neben den sıchtbaren, emotionalen und
sprachliıchen Zeugen die Mythen, die 1mM trühen un hohen Mittelalter noch
lebensgestaltende Qualität hatten un erst 1 Laut des spaten Mittelalters hre
Wirksamkeıt veränderten der verloren. Seıt dieser Zeıt ertolgte das zielgerichtete
instrumentelle Verfügbarmachen der Welt vornehmlich durch das auf ımmanente
Wırksamkeıt orlıentlerte Bürgertum, das den modernen Freiheitsbegriff, dıe
modernen Verkehrs- un Nationalsprachen, dıe modernen Regijerungs- und
Verwaltungstormen un aus der Gewiıissensmoral des mıttelalterlichen Menschen
die personale Schuldfähigkeit des Indiıyiduums begründete. Aus dem Jenseitsglau-
ben der Heilsgeschichte schuf sıch das Burgertum den ımmanenten Fortschrıittsop-
tımısmus, der ber dıe Aufklärung ın dıe Gegenwart wiırkt. Indem die christliche
Heıilslehre die Stelle eıner zyklischen Geschichtsauffassung eın Tie] und eınen
7weck in der Geschichte SELZTE,; entstand die Voraussetzung für dıe moderne
Zukunftsgläubigkeıit, die ohne TIranszendenz des Menschen ıhren alleınıgen Sınn 1n
Wohltfahrt un Freiheıit auf der eınen Seıte un ın der Hotfnung aut eıne klassenlose
Gesellschaft auf der anderen Seıte sieht.

ber dıe Uniiversıitäten des Miıttelalters enttaltete sıch die Vorstellung VOIN der
freıen Forschung un das Postulat, da{ß Bıldung iıhrer selbst wiıllen eınen Wert
darstelle; CS entstand die Selbstverwaltung un eın Arbeitsbegriff, der ZUT rund-
lage des neuzeıtlıchen Kapitalbegriffs wurde. In den Stiädten des spaten Mittelalters
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entstanden auch die negatıven Erscheinungen der gegenwärtıgen Welt, W1€ die
Ablehnung der Mıiınderheiten oder die Auffassung, dafß das Alter eıne Zeıt der
Bufe, der Pönıtenz, se1 (noch heute wenden sıch Mode un Werbung vornehmlich

Junge Leute). hne Übertreibung ann testgestellt werden, da{fß die moderne
europäische Weltkultur ohne die eudale Ordnung nıcht vorstellbar 1St

Diese eudale Ordnung bestand bıs weıt in die Neuzeıt: der Cu«C Geılst des
Humanısmus un der Renaılssance ertafßte HAT eıne dünne Schicht VO Gebildeten,
Gelehrten, Poeten, Staatsmännern un Grofßkaufleuten, den hohen monastıschen
un weltlichen Klerus. Bauern, Bürger, nıedere Geıstlichkeit und nıederer Adel, Ja

die Hochschulen lebten un dachten weıterhın bıs ZAHT: Aufklärung un ZUT
Revolution VO 1789 ın Formen un Inhalten, die durch die mıttelalterliche Kultur
epragt Yst die Romantık suchte den Unterschied VO olk und Bıldungs-
schichten überwinden. Die Romantiker verklärten dıe Zukunft aus dem Geıist
der Vergangenheıit, bauten un kleideten sıch mıiıttelalterlich un ersehnten eın
Reich aus dem Geilst mıttelalterlicher Endzeıtvorstellungen (Friıedrich Rückerts
Gedıiıcht „Barbarossa“ 1St hıerfür NUur eın Zeugnıis). Der mıttelalterliche Endzeit-
glauben ann ın Europa bıs 1ın die keltische eıt zurückverfolgt werden: wurde
durch das Christentum vertieft und durchgeistigt, ertfuhr 1mM Jahrhundert eıne
eigenständıge, weıhevolle Ausgestaltung un verlor gleichzeitig seıne verbindliche
Kraft In dem Ma(fß, iın dem die Endzeıt durch marxıstische un natıonale
Ideologien ersetizt wurde, erschien die Religion als überflüssige, Ja als hemmendq
Kraftt Es liegt eıne ZEWISSE Tragık 1n dem Sachverhalt, da{fß dıe Rezeption des
Miıttelalters sıch zuletzt den Geilst des Miıttelalters enttaltete: In der
Italıenpolitik der Kaıser sah 111n 11UT Abhängigkeıt des Reıichs VO  } „welschem
Dunst un Tand :, die Scholastık wurde als philosophisches 5System ohne Tiefsinn
verachtet, un zuletzt wurde dıe Mystik ZU „Mythus des Jahrhunderts“
verfälscht. SO vertfügbar W alr ın der ersten Häilfte uUNsSCICS Jahrhunderts der Zugang
Z Miıttelalter geworden.

Um uUunNnseTres Selbstverständnisses wiıllen 1St 6S UÜILISETFE Aufgabe, Jenseı1ts aller
polıtischen, ıdeologischen un modischen Implikationen die Sıcht des Miıttelalters
aus der heutigen Sıcht verdeutlichen.

Gemehnnsam sınd mıiıttelalterliche Literaturwissenschaft un Geschichte darauf
verwıesen, da{fß dıe erhaltenen Texte zufallıg überliefert sınd Dıie meısten schriftli-
chen Zeugnisse sınd lateinısch: die volkssprachliche Lıteratur wurde weıtgehend
mundlich tradıert. Eınıiges gelangte, da CX bestimmten relig1ösen, gesellschaftlichen
und/oder kulturellen Erwartungen entsprach, auf Pergament der 1mM Spätmuittelal-
ter auf Papıer, wobel VO  ; diesen Aufzeichnungen eıne große Anzahl 1m Lauft der
eıt aus unterschiedlichen Gründen verlorengıing. Gemelinsam 1sSt allen Zeugn1s-
SCH, dafß S1e sehr unpersönlıch, konventionell; ftormal un schwer entschlüsselbar
sınd. Die vorgängıge Allegorik ISt uns heute unverständlıich. Wer 111 eLtwa eın
lıturgisches Spiel verstehen, ohne da{fß C} selbst der Liturgıe Anteıl nımmt? uch
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der Gläubige un bereitwillige Rezıpıent tindet keinen Zugang mehr, zuma!| sıch
auch der lıturgische Vollzug geändert hat

OSt INnan muıttelalterliche Kultur AUS den u1nls vertrauten Kontinulntäten (Subjekti-
VISMUS, Entwicklungsgedanke, Hıstoriısmus, Indiıvidualıität), die sıch weıtgehend
1mM Wiıssenschaftsverständnıs des 19. Jahrhunderts ausgebildet haben, tretfen
UE Perspektiven 1ın den Blick Kunst wiırd nıcht orıgıneller
schöpferischer Gestaltung, sondern Vollzug. Der neuzeitlich-bürgerliche
Kunstbegriff richtet sıch auf das Orıiginalwerk (‚zals dıe Orıiginalwerke 1m Jahr-
hundert nıcht mehr in ausreichendem Ma{fbe vertügbar aICH, schuf das Bürgertum
den Begriff des unwiederholbaren Kunstwerks“ [ Jaufs] un: gründete auf ıhm die
Kultur des schöpfterisch einmalıgen Menschen mıiıt seıner genialischen Innerlich-
keıt); muıiıttelalterliche Kunst 1St ımmer un ausnahmslos wıiederholbarer Vollzug:
Im ımmer Erzählen des Bewahrten, In der geordneten Musık, in der
Lıturgie, ın der geschaffenen Ordnung des Kosmos erfährt der nachvollziehende
un nachschaffende Mensch die Kunst als Seinsordnung. Hıer endet dıe Möglıich-
keıt, mıt unNseTICIIl Verständnıis VO Geschichte un Kunst dem Miıttelalter gerecht

werden;: C stellt sıch die rage ach der Andersartigkeıt dieser Epoche, ach
dem „Ganz-Anderen“;, das 7wWwel Beispielen vorgestellt werden soll

Aspekte der Andersartigkeıt der muıttelalterlichen Welt
Zeichen un Bedeutung

Es 1St heute eıne Opın10 communı1s, dafß Zeichen zutfällige Benennungen sınd, die
den Sachverhalten, Tatsachen, Dıngen un: Eigenschaften zugesprochen werden.
Jedes Zeichensystem 1St demnach notwendig in sıch tunktional, logisch strukturi-
E un Träger objektiver Intormatıionen. Der mıiıttelalterliche Mensch oing NUN

davon aus, da{ß Zeichen keineswegs zutällig seıen, sondern da{ß zwıschen dem
Zeıichen, der Vorstellung un: der Sache, tür die 6S steht, eın notwendiger
Zusammenhang aNZSCHOMM werden mMuUu (heute können WIr diese Annahme
och iın der Astrologie un: 1mM Aberglauben finden). Aus der Vorstellung der
notwendıgen Zuordnung VO Zeichen un Bedeutung wırd Erst der mittelalterliche
Universalismus verständlıch, der nıcht L1UT 1ın Theologıe un Recht, sondern ın
allen Lebensvollzügen das Weltverständnıis bestimmte. Dıie moderne Bıologıe und
Verhaltensforschung ann 1ın diesem Zusammenhang darauf verweısen, dafß dıe
Erfahrungs- un: Erkenntnisprägung des mıttelalterlichen Menschen objektiv
unıversal, des gegenwärtıgen Menschen subjektiv ındıvıidualistisch durch daıe völlıg
andere Umwelt erfolgt un CS daher keine Möglichkeıit o1bt, das Weltverständnıis
des muıttelalterlichen Menschen AUS dem des neuzeıtlıchen ertassen: „Zweı
Spiegel, die sıch ıneinander spiegeln, bleiben leer!“ (Dürrenmatt).

Dem muıttelalterlichen Menschen 1Sst Sprache nıcht prımär Kommunikationsmit-
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tel, sondern Offenbarung der Schöpfung. Der Anfang des Johannesevangeliums in
der lateinıschen Übersetzung VO  e} „logos“ mit „verbum“ (Wort) bestätigt diese
Auffassung, die VO  3 zahlreichen Phiılosophen un Theologen ımmer wıeder TCUu
tormuliert un reflektiert wurde. So schrieh Rıichard VO  . St Vıiıktor 1m
Jahrhundert: „Darın 1st das Wort CGottes der Weltweisheit weıt überlegen, dafß
nıcht Nu die Wortklänge, sondern auch die Dıinge bedeutungshaltig sınd.“ Macht
INan mıt dieser Auffassung VO Wort Ernst, hat das profane Wort 1Ur eıne sehr
obertlächliche Bedeutung; wichtig 1St die Eınsıcht, da{fß der Wortklang eın Dıng,
das ıhm keineswegs zufallıg zugeordnet iSt, ZUuU Inhalt hat, un da{fß dieses Dıng dıe
Bedeutung tragt. Der Wortklang weIılst als Zeichen mıttelhochdeutsch „Be-
zeichenunge“ auf die Bedeutung des Dıngs.

Miıt Friedrich Ohly” an InNnan deshalb eıne Wortbedeutungskunde VO eıner
Dingbedeutungskunde unterscheıiden. Dabe]i hat das Dıng viele Wortbedeutun-
SCN, W1e 6S vergänglıche Eıgenschaften (Akzıdenzien) hat Beständig 1sSt 11UTr das
Dıng un die Dıngbedeutung. (Hıer wırd etwa der Unsınn der heute vielfach
vorgelegten Symboltibeln deutlich: denn WEeNN in diesen erklärt wırd, W as dıe
Wort- der Bıldbedeutung ISt;, dann wırd das verfehlt, W as der mıttelalterli-
che Mensch 1ın der Dıingbedeutung erfassen versuchte.) Dıie Wortbedeutung
ergıbt sıch AaUS dem Gebrauch: erscheıint etwa der OWEe ın der Lıteratur un der
bıldenden Kunst als Zeichen tür Christus („Physiologus“), für den Teuftel

etr 5,8 „der Teuftel geht umher WI1e eın brüllender LOwe“), für den gerechten
und ungerechten Herrscher (Nobel und Vrevel 1im Reinhart Fuchs), für den
Häretiker (der OWEe riıecht übel Aaus dem Maul) un für den Evangelisten Markus
alle diese ortbedeutungen weısen aut eıne zeıtlose Dingbedeutung, die sıch nur ın
der Andacht, der „abegescheidenheit“ und „einveltigkeit“ dem Menschen CI -

schließt. Der mıttelalterliche Gelehrte un Philosoph versuchte nıcht die Bedeu-
lung der Worte, sondern dıe Bedeutung der Dınge erfassen: VO der „Natur der
Dıinge“ (rerum natura) handelt das Irıyıum (Lehre VO den Zeıchen) un das
Quadrıyium (Lehre VO der Verwendung und Deutung der Zeıichen).

Um ZUT: Erklärung der Dingbedeutung gelangen, unterschied Orıgenes
(185—254) 1er Stutfen der Wortbedeutung (am Beıispıel „Jerusalem“ : Hıstorisch

Stadt auf Erden:;: Allegorisch Kırche 1n der Heıilsgeschichte; Tropolo-
gyisch Leben der Seele; Anagogiısch CGsottesstaat als Land der Verheißung).
Den mıittelalterlichen Menschen interessierte vornehmlıich die anagogısche Bedeu-
lung, weıl S1e die Dingbedeutung offenbarte. Jaufß hat ın diesem Zusammen-
hang darauf verwıesen, da{ß der mıttelalterliche Mensch ımmer VO Sıchtbaren auf
das Unsichtbare schaue; WIr schauen heute in den KOosmos hınaus, der mıttelalterli-
che Mensch ogleicht eınem Beobachter, der VO eıner Stadtmauer iın die Stadt ın
den Kosmos blickt. Er sıeht dıe Bewegungen der Sphären un sıeht In deren
Harmonie das Bıld der unvergänglichen Ordnung. Besonders deutlich wırd der
Unterschied der Auffassung VO  D' Zeichen und Bedeutung zwıischen Miıttelalter und
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euzeıt be1 der Erforschung der Etymologie Die moderne, posıtıvıstische
Etymologıe erschließt historische aut- und Wortformen un: Bedeutungen die
muıttelalterliche Etymologıe ll die Dınge der Sprache ertassen N K ll VON den

ortbedeutungen, die den Sprachen abweichen A URE Dıngbedeutung gelangen,
dıe allen Sprachen SCHMECINSAINM 1ST Nur aus diesem etymologischen Bemühen
werden uns die Geschichte des Turmbaus Babylon un das Wunder des
Pfingsttestes verständlıich. Beide Ereijgnisse verbürgen Offenbarung, Offenbarung
des Abttalls VO der Wahrheıt un Offenbarung der dınglichen Wahrheit des
eıstes (Csottes.

Die Allegorıe als Zeichen der Dıngbedeutung
Fuür den mıiıttelalterlichen Menschen 1ST der Zusammenhang VO VWOrt= und

Dıingbedeutung ebenso selbstverständlich WIC der Zusammenhang VO er-

schiedlichen lıterarıschen Aussagen WE S1IC formal übereinstımmen Die zahlreı-
chen Kontrafakturen Umdichtungen weltlicher Texte geistliche (seltener
umgekehrt) Beibehaltung der orm 6hel der Melodie die sowohl der
geistlichen als auch der weltliıchen Wiıssenschaft un Kunst überliefert sınd
bezeugen unterschiedlicher Weıse, da{ß die Zulänglichkeit Aussage PTıIMar
nıcht den Inhalt, sondern dıe orm der Vermittlung gebunden W ar Unter
diesem Aspekt erscheinen auch die Analogieschlüsse der scholastischen Logık als
C1NEC besondere orm der Kontrataktur Zeugnisse für Kontrafakturen finden sıch

den TLexten der Carmına Burana be1 dem Mınnesanger Steinmar, der
Buchmalereı Tropus un der Sequenz geistlichen Spıel un Lebenstor-
Inen un Lebensvollzügen Wenn CS 1U möglıch WAafr, unterschiedliche Aussagen

gleicher orm gestalten, W al A der mıiıttelalterlichen Kunst durchaus
konventionell C1NEC unsıchtbare Wahrheıt die Dıingbedeutung, darzustellen die
Allegorıen als besondere Kontratakturen autschien ıe allegorische Darstellung
War dem Gläubigen AaUus der relıg1ösen Erfahrung, Aaus der geistlichen Sprache und
Kunst wobel Allegorıen nıemals als Personitikationen sondern als
Dingbezeichnungen verstanden wurden

Es gehört den Ssantesten Entwicklungen der mıiıttelalterlichen Kultur-
un Geistesgeschichte, sehen, WIC sıch Aaus der geistlichen Allegorıe, die auf dıe
offenbarte unsıchtbare Dingbedeutung un Wahrheit verwWI1C€CeSs, die weltliche Tle-

enttfaltete WIT wollen uns auf CI Beispiel die Miınneallegorıie, beschränken
Die Poetisıerung der Allegorıe ahm MI1L Prudentius „Psychomachıia“, dıe den

Kampf die Seele 7zwischen Laster un Tugend allegorisch ZAT Inhalt hat
Jahrhundert ıhren Ausgang, fand Jahrhundert be]1 Martıanus Capella De

Nuptus Mercurı eit Philologiae“ (Hochzeıt des Merkur M1 der Philologie) e1inNCc

Systematıisıierung — verband die allegorische Darstellung MI der Lehre VOIN den
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seben freıen Künsten un erreichte ıhren Höhepunkt 1m Jahrhundert be]
Andreas Capellanus ın seıner Schriuft „De amore“, die als Kontrataktur der
geistlichen Welt 1n eıne Mınnewelt gedeutet werden mufs: Andreas Capellanusverband die höfische Mınnelehre miıt der Lehre VO der unsıchtbaren Wahrheıt.
Wiährend die überlieferte Lehre zwıschen Wort- un Dıngbedeutung unterschied
un dıie Dıingbedeutung auf dıe ew12 unsıchtbare relıg1öse Glaubenswahrheit
bezog, trat jetzt neben diese eıne unsıiıchtbare Mıiınnewelt mıt eıner allegorischen
Topographie, die auf den Mınnegott Amor verwıes, dessen Reıich unsıchtbar ın
dieser Welt angesiedelt sel. In zahlreichen Dichtungen haben die provencalıschen
Troubadoure, die ftranzösischen un deutschen Epiker, die Mınnesänger, die
Spruch- und Lehrdichter auf das Reich der Miınne verwıesen. Die wırksamste
Ausprägung erfuhr die Mınnewelt ÄAmors 1m spätmıiıttelalterlichen „Rosenroman“
des Guillaume de Lorris un der Fortsetzung des Jean de Meun; der Roman wurde
rasch FÜ} beliebtesten weltlichen Liıteraturzeugnis der Epoche.

Das Mınnereich 1St eıne Kontrataktur des unsıchtbaren Gottesreichs:
Jaufß tolgend können WIr einıge Gemehnsamkeiten HEHTEN.: Wäiährend 1m

relıg1ösen Verständnis Gott die Welt regıert un der Mensch 1m Dıienst CGottes auf
dem Weg (Gott 1St, trıtt 1m Reich der Mınne Amor 1ın den Mıttelpunkt, un der
Liebende sucht 1m Dienst Amors 1ın dessen Reich gelangen. Die Welt AÄAmors
transzendiert dıe Wirklichkeit WwW1e€e das Reich Gottes der die aus keltischer
Überlieferung stammende Vorstellung VO Avalon als Teıl der Artussage. Diese
Welten sınd Nnu ber Entbehrungen un Schwierigkeiten erreichbar:; INan denke
etwa dıe Weltentsagung 1mM kıirchlich-christlichen Leben, die AÄventıiure 1im
höfischen Koman, das Moaotıv des Verirrens und sıch Wiıederfindens ın der
Artusdichtung. Das Paradıiıes der Liebe als Kontrafaktur der SECKLAa beata“ der
Genesıs (2; entwickelt rasch Formen eıner eıgenen Welterfahrung 1m Dies-
se1ıts. Dıie Kunst zeıgt 1U 1n unterschiedlichen Gestaltungsweisen das Reıch
Ämors als immanentes Paradıes, WI1e S1e vorher das Reich (sottes als transzendente
oftenbarte Wahrheıit 1NSs Bıld ZESELZL hatte. Der Glücksanspruch des Menschen
richtet sıch ın dieser Kunst nıcht mehr auf das Jenseıts, sondern aut das Dıiesseıts.
Mıt dieser Sıchtweise 1m Mıttelalter eıne Zuwendung ZUE Welterfah-
Iung und Wertsetzung der mMmmaAanenz eın Wıe die Schönheit des Reiches CGottes ın
den Allegorien sıchtbar wurde, wırd 1U die Schönheıt der Welt 1ın der Kunst
aufgezeigt.

Die Poetisierung führte dazu, da{fß diıe Sınnenwelt ebentalls allegorisch ertaßt
wurde, das heißt, der Mensch wandte sıch 1n der Kunst keiner empirısch
vermıittelten Wırklichkeit Z sondern sah in der Schönheıt der Welt den allegori-
schen Ausdruck eıner ımmanenten VWahrheıit, eıner Seelenlandschaft, die mıt der
Erfahrung nıchts gemeın hatte un die bıs VAUHE Romantık 1im Jahrhundert alle
künstlerische Gestaltung pragte. rst 1m Realısmus wurden das Individuum, dıe
empırıische Erfahrung un die ımmanente Topographıe Themen der Gestaltung;
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ındem sıch der Mensch der ertahrbaren Welt zuwandte, wurden die allegorischen
Gestaltungsweisen austauschbaren Symbolen mıt beliebiger Bedeutung. Di1e
muıittelalterliche Kunst W ar immer allegorisch, während die Gegenwartskunst
ımmer VO  } der Psyche des erlebenden Menschen ausgeht. Dıies 1St die Schwelle, dıe
nıcht L11UT Z7wel Epochen, sondern 7wel Formen der Welt-, Lebens- un: Gotteser-
tahrung scheıidet. Mıt der Entdeckung des Indiyiduums schwand die Spannung VON

sıchtbarer Wırklichkeit un unsıchtbarer Wahrheıt. Der neuzeıtlıche Mensch
sucht ber dıe sıchtbare, ertfahrbare Wırklichkeit transzendenten Aussagen
gelangen, während der mıttelalterliche Mensch den Weg VO  z) der offenbarten
Wahrheit ZUr Wırklichkeit Su spec1ae aeterniıtatıs oIng. Der Weg 1n das iımmanente
Weltverständnıs führte ber die Allegorie, ber den „Rosenroman“.

Modelle der Andersartigkeıt
Die Kunst als Zeugnıi1s mıiıttelalterlichen Weltverständnisses“*

Als 1mMm Jahrhundert Sulpicıus Severus Paulın VO Nola schrieb un ıhn
eın Porträt bat, antwortet dıeser, da{ß nıcht WISSE, welches Bıld ıhm senden
solle, eınes des ırdıschen der eınes des hımmlıschen Menschen. Paulın VO ola
welst 1er autf eın wesentlich anderes Kunstverständnıiıs als das der euzeıt.
Wiaährend heute die Originalıtät ın der Vielfalt der unterschiedlichen Gestaltung
erlebt wiırd, sıeht der mıittelalterliche Mensch auf eın unsıchtbares Bıld Jenseı1ts aller
Akzıdenzien, das der vergänglıch ertahrbaren Wirklichkeit als Strukturprinzip
vorausgeht. Deshalb braucht der mıiıttelalterliche Mensch auch keine Erklärungen
der Allegorien, da Sti@e ıhm dıe objektive Wahrheıit offenbaren. 1ıne ındividuelle
Kunsterfahrung 1sSt ebensoweni1g möglıch W1e eıne ındividuelle Gestaltung; mıttel-
alterliche Kunst 1St notwendıg aNONYIMN.

Nach dem Glauben des mıiıttelalterlichen Menschen hat der ewı1ge Schöpfter die
Natur unsterblich un unveränderlich geschatffen. Zeıt un: Veränderung kamen
erst mıt dem Sundentall 1ın eıne VO Grund her gutLe Welt Aufgabe der Kunst 1sSt CDy,
die Welt in ıhrer unsterblichen Natur als Schöptung VOT dem Süundentall darzustel-
len Diese Kunst macht die Harmonıe, den Eınklang der ertfahrbaren und
nıchterfahrbaren Dınge 1n der Allegorie sıchtbar, Sie verbiındet den ewıgen
Makrokosmos un den vergänglichen Mıkrokosmos. Der Kunstvollzug” erklärt
Bedeutungen, die 1mM Vollzug erfahren un erlebt werden. Im chauen gelangt der
Mensch ber die Allegorie ZUT Wahrheıt. Allegorische Kunst 1St Offenbarung; das
Kunstwerk schafft keıne Ilusionen, sondern bezeugt Wahrheıt.

Konsequent versuchte dıe muiıttelalterliche Theologie un: Philosophıe erfas-
SCHy, wodurch die Verbindung 7zwıschen der verbürgten Realıtät des Unsichtbaren
un der erfahrbaren Wıirklichkeit entstehe. Hıer yab CcSs unterschiedliche Antwor-
ten; 7We]l seılen beispielhaft herausgegriffen.
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Auf der Grundlage antıker Tradıtionen, des Johannesevangeliums un: der
Schriften des Dionysıo0s Areopagıta, der alle Wirklichkeit als gestufte Hıerarchie
deutete, SOWIe der Stutenmystik des Hugo Von St Vıktor, wurde Gott als Licht
erfalt, das ın dıe Finsternis leuchtet. Umgesetzt 1ın die Kunst Wurd€ diese
Lichtmetaphysik in den gotischen Domen, 1ın den bunten Fenstern, die den
Altarraum ZUF Gottesdienstzeit erhellen, während das Kırchenschiuff och 1mM
Dunkeln liegt. Der Weg des Gläubigen erscheıint als Weg Z Licht Im Laute
eines Tages vollziehen die Lichtkegel un Schatten in der Kırche den SaANZCH
Schöpfungsweg 1ın der Zeıt. Wıe weıt diese Lichtmetaphysik anregenden
Spekulationen führen kann, hat ermann Weısweıler 1981 („Das Geheimnıiıs Karls
des Großen. Astronomıiıe ıIn Stein: Der Aachener Dom“) populär und unterhaltend
gezeıgt. Ihm gelang C5S, autf der Grundlage der Ausleuchtung des Aachener
Munsters durch die Sonne verschiedenen Zeıten des Jahres eıne geistige
Architektur rekonstruieren, die dıe Kırche 1mM jahreszeitlichen Lichtvollzug
die zeıtlose Wahrheit der Offenbarung gebunden erkennen afßt

Neben dıe Lichtmetaphysik Lrat oft mMiıt ıhr verbunden das Fortwirken des
antıken Pythagoreismus, der die Lehre vertrat, dafß die Welt durch ganzzahlıge
Verhältnisse geordnet se1l Diese Zahlenlehre verband sıch fruüuh mıt der Kirchenleh-
IC, die auf das Buch der Weısheıt verwıes („alles Ast du ach MalS, Zahl un
Gewicht geordnet“, b3 Pythagoras W ar davon au  NSCH, da{fß die Tonfolge
eınes Instruments auf BaNzZCh Zahlen beruhe und CS ın den Menschen gelegt sel, die
ganzzahlıgen Tonfolgen als harmoniısch erfassen und 7A00 Eınklang mıiıt dem
KOosmos gelangen. „Auf dem Monochord 1St eıne Saılıte mıt der Saıtenlänge
(Eıinklang) durch Teilung (1/ eıne Oktave höher stımmen Abbild) Auf diese
Weıse lassen sıch durch Teilung dıe Intervalle 2:3 (Quinte 3:4 (Quarte Er

Das Wesentliche dieses Verftahrens 1St 1aber tolgender Erkenntnisschritt:
Was das mathematische Verftfahren ErZEUBT, stımmt mıiıt der nıchtmathematisch
messenden Erfahrung des Menschen be1m seelischen Vorgang des Hörens exakt
übereın Dieses dem Menschen gegebene seelische Mafß mMu ach mıttelalterli-
cher Überzeugung göttlıchen Ursprungs se1ın. Somıt hat der Mensch eınen seelisch
ertahrbaren Höoren) un eınen durch Vernuntftgründe erfahrbaren (Messen)
Beweıs für die Ordnung der Welt.“ Dıi1e Zahl verbindet die erfahrbare Wırklich-
keıit mıt der unsıchtbaren Wahrheıt: zugleich entsteht aus$s der Summe der ersten
vier Zahlen der Tetraktys als heılıge Zahl un Abbild des Kosmos

Wenn INan diese Überlegungen nachvollziıeht, versteht INan, welchen Stellen-
Wwert die Musık ın den sıeben freien Kunsten hatte und bedeutende Gelehrte
WI1e Boethius un Augustinus sıch INntens1v mıt musıktheoretischen Fragen als
Grundlage der FErkenntnis auseinandergesetzt haben 1le mıttelalterlichen Kır-
chen zeıgen 1mM Grundrifß eın komplexes Gefüge dieser Zahlen un bezeugen S
daß S1e eın Abbild der ewıgen Ordnung in der eıt sınd He Ordnung 1st eine
Zahlenordnung, un hne die Zahl sanke der Kosmos wıeder 1Ns Chaos zurück.
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Di1e Zahlenordnung 1St das Zeichen des Ursprungs Arche) aller Schöpfung und
deren Prinzıp. Mıt der Zahl schuf (SOFt die Welt AaUS der Fınsternıis un Leere.

Dıie menschlıiche Schöpftung, das Kunstwerk, 1st schön, weıl es dıe yöttliche
ganzzahlıge Ordnung nachvollzieht. Kunst un Wiıssenschaft suchen ber das

Mıiıttelalter hınweg, diıese Ordnung sıchtbar machen, un och Johannes
Kepler sprach davon, da{fß dıe Gedanken (sottes nachvollziehe. Auf der
Grundlage der pythagoreischen Zahlenlehre werden auch die belıebten un tür uns

schwer verständlıchen Zahlendichtungen des Miıttelalters 1n ıhrem Zusammenhang
deutlich (etwa Hrabanus Maurus, „De audıbus aNGLAe erucıs“ ) Gedichte VOonNn der
Sıebenzahl:; Boccaccıo, „WDecameron:). Goethe parodierte dıe Zahlenmetaphysik
1m Hexeneimmaleıns der Faustdichtung.

7Zweı typısch muıttelalterliche Wissenschaften S1Ee tTammen 4aUS 1e] alteren
TIradıtionen können NnUu  — mıt Hılte der mıttelalterlichen Zahlenlehre verstanden
werden: Astrologıe un Alchemuie. Nach der mıttelalterlichen Naturlehre sucht der
Astrologe dıe gyanzzahlıge Ordnung des Makrokosmos erfassen und den
Mıiıkrokosmos 1m Vollzug Z zahlenmäfßıgen Abbild des Makrokosmos
machen. uch dıe Mystiker haben 1n iıhren Schritten versucht, das Geheimnıis der
Abbildlichkeit umschreıben: Wenn der Vollzug der Abbildlichkeit gelingt,
ann Sagl E1a eıster Eckehart erfolgt dıe Geburt (sottes 1mM Seelengrund,
annn lehren dıe Alchemisten wiırd die aterıe (hıer wiıirken orphiısche Lehren
nach) ın der ‚materı1a prima“ Substanz. Dıiese Urmaterıe wırd sıchtbar 1n der
Allegorie des Goldes un: 1mM Vollzug des eges ZU Eınklang, dessen Zeichen der
Steıin des Weısen 1St Dıie Vorstellung, da{fß mıttelalterliche Alchemisten old
herstellen wollten, ist ebenso unsınn1ıg W1e€e die Auffassung, da{fß Astrologen die
Zukuntt VOFraussagch der ber dıe Anlagen des Menschen wülßlften. Diıiese
Auffassungen NiIstamm dem neuzeıtlıch iınstrumentellen Weltverständnıs, das
ırratiıonal auf eıne kalkulierbare Zukunft hoftt Voraussetzung für diese veränderte
Auffassung 1St der Umstand, da{ß dıe Astrologie ın der Seetahrt und dıe Alchemuie
ber die neuzeıtlıchen Manutakturen verwendbar wurden.

Lichtmetaphysik un Zahlenmystik dem mıttelalterlichen Menschen
nıcht als Lehre bewulßßt: lebte iın diesen Vollzügen un bestätigte S1€e durch se1ın
Handeln.

Der Gralsmythos als Modell der Welt- un Heıilsgeschichte
In der Literaturgeschichtsschreibung AA „Parzıval“ un: ZIT Gralsmythe

herrscht ZWarlr die allgemeıne Meınung, da{ß sıch eıne gestufte Ordnung VOIN der
Abenteuerwelt Gahmurets ber dıe Artuswelt YAehs Gralswelt ausmachen AfßSt und
dafß 6S eın Charakteristikum der Gralswelt sel, zuletzt auf SEn Orbis Christianus

verweısen; doch Eerst Herbert Kolb? hat diese lıterarısche Vısıon mi1t der
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politischen Geschichte konfrontiert un dabej Einsichten WONNCNH, die dıe
modellhatte Andersartigkeit der mıttelalterlichen Weltsicht beispielhaft zeıgen.

Parzıvalsage un Gralsmythos werden 1m Jahrhundert lıterarısch, obwohl
die Überlieferungen sıcher aut altere Vorstellungen zurückgehen. Im Jahrhun-
dert wırd zusätzliıch die Frage ach der Endzeıt bedrängend. Man das
Kkommen des Antichrist (um 160 entstand 1im Kloster Tegernsee das „Spiel VO

Antichrist“, das uns zeıgt, WI1e aktuell diese Gestalt AUS der Frühgeschichte des
Christentums 187  ar un: zeıtgemaliß erlebt wurde), und 190 sprach Hartmann
VON Aue 1mM „Iweın“ davon, da{fß die Menschen AUS Könıi1g Artus’ Reich behaupten,
der Könıg ebe och gegenwärtıg. Man hoffte gleichzeıt1ig auf dıe Wiıederkunft
eınes Endkaisers (Friedrich Barbarossa?), der eınem Ort der Welt, dem INan

nıcht sterbe eınem zeıtenthobenen Ort aut die Wiederkunft harre. FEın solcher
Ort konnte ach mıttelalterlichem Verständnıiıs 1Ur das arthurische Totenreich
Avalon der das Paradıes der (zenesı1ıs seın un 1mM Paradıes, das geographisch
Ende der Welt gedacht wurde, weılten auch der entrückte Urvater Hennoch un
der Prophet Elıas, Ende der eıt wıederzukommen, den
Antichrist kämpfen.

Wenn INan die Gralsmythe 1ın dıese eschatologisch hıstorische Diımension
einbezıieht, werden modellhafte Formen eınes Weltverständnıisses deutlich, das
sıch VO  } der neuzeıtliıchen Weltdeutung prinzıpiell unterscheidet.

Der ral lıegt W1€e Avalon oder das Paradıes Ende der Welt Man findet
nıchtZ Gral,;, hneZ ral beruten se1n, un den Zugang sınd Gefahren,
Prüfungen un Bewährungen ZESELZT. olb hat 1n diesem Zusammenhang VO  } der
Erwählungsdoktrin gesprochen und darauf hingewılesen, da{fß Gralsrıitter zölıbatär
leben mufßten:;: NUur der Gralskönig mudfßÖte heıraten, die Herrschatt der Dynastıe
1n eıner VO  e} (5Oft gewollten Erbmonarchıe sıchern. Parzıval wırd erwählt, weıl
seın Onkel Antortas diese Pflicht nıcht erfüllen annn

Neben diıe Erwähltendoktrin stellt olb die Aussendungsdoktrin. Dıiese erwel-
LeTE die lıterarısche Welt des „Parzıval“ 1in eıne umftfassende welthistorische
Dımension: Jle Kınder des Gralskönıigs sınd A verpflichtet, außerhalb VO

Munsalvaesche heıiraten. Wenn irgendwo eın Landesherr der eıne Landesher-
fın tehlen, ann sendet der ral den ebenbürtigen Partner.

TIypus des ausgesendeten Rıtters ISTt Loherangrın, der den Beınamen Hennoch
tührt un damıt auf seıne Herkuntt aUuUs eiınem zeıtlosen Raum Ende der Welt
verweıst. Be1 seınem Abschied 1n Brabant hinterliä(fit ß Schwert, Horn und Rıng,
drei Gegenstände, die WE S1e nıcht für Erben bestimmt sınd eın blindes Moaotıiıv
bılden War o1bt CS ın der Lohengrindichtung keıine Nachkommen, doch auf den
Mythos der Schwanenrıtter, W1e€e GT uns auch vielfach 1mM Märchen begegnet, tuhren
Herrschergeschlechter ıhre mythische Legitimatıon zurück.

Der entscheidende Unterschied 7zwıischen Mythos un Geschichte hegt 1ın
uUuNnserem Zusammenhang darın, da{fß der Mythos wıederholbar 1st, die Geschichte
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jedoch iın Raum un Zeıt fixıert bleibt. Fragen WITr ach der altesten hıstorischen
Überlieferung des Mythos VO Schwanenritter, ann stellen WIr test, dafß die
Brüder Gottfried VO Bouıillon, Eustachius un Balduin, der spatere Könıig VON

Jerusalem, als Schwanenritter geNaANNtT werden un aus Nıederlothringen Stammen,
der Schwan in Brabant mıt dem Rıtter Loherangrin angekommen seın soll

Schwert, Horn un: Rıng sınd Jetzt eın blindes Moaotiıv mehr, sondern weısen auf
dıe reı Schwanenritter (Gottfried, Eustachius, Balduin).

Neben die mythische Legimitierung eınes Herrscherhauses trıtt die historische
Legıitimierung des Grals Herzeloyde 1st Erbin beider Brıtannıen un: Von An-
schouwe: Repanse de Schoye heıiratet Feırefiz, un aus dieser Ehe Stammt der
Priesterkönig Johannes; Lohengrin erwirbt Brabant un damıt den Erbanspruch
autf das Königreıch Jerusalem.

Am Ende der Dıichtung steht die Vısıon eınes VWeltreichs, die mythiısch und
historisch begründet un durch den ral un das Königreıch Jerusalem LOPOgTaA-
phisch bestimmt Ist; ıhr tehlen Italıen un das Reıch, Sacerdotium un Imperium.
Diese Vısıon öffnet dıe Sıcht auf eın Reich hne die beiden hıstorischen „ Welt-
mächte“, hne Trennung VO „C1VItas dei“ un: „C1VItas errena“. Dıie Herrschaft
waächst VO ral N ber dıe Welt,; sendet aus beruft. Der ral 1St
Ende der Welt verborgen, zeıtlos, paradıesısch. Das Zeichen des Grals, die Taube,
verweıst autf das Kreu7z ıIn der Zukunftt, W1e€e auch die „templeısen“ aut dıe
„templaere“ deuten, die das Zeichen des Kreuzes tragen werden. Dıie Taube 1st
Allergorie; s$1e weıst autf eın Reıich des Geıistes, WI1e 65 gleichzeitig Joachım VON Fıore
verkündete. Fuür den modernen Menschen 1St diese Offenbarung ın der Welt und in
der Zukunft eıne ÜUtopıie, für den mıttelalterlichen Menschen 1st die unsıchtbare
künftige Ordo verbürgt; auf S1e weısen alle sıchtbaren Zeichen.
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